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CLELIA
KOÄiiV FOA GF/fî'/f/'/J ZtfiVflOflfj

////r/ ßfe AMm .S7w/<^

10. Fortsetzung

„Ja, so ähnlich sah er aus", bestätigte Clelia. „Die
Frisur war allerdings anders, und. auch die Arme, glaube
ich ..."

Alexander nickte versonnen. „Bitte, schauen Sie." Er
zog eine weitere Photographie hervor. Das Bild zeigte ein
Teilstück des Sockels, auf dem die Jünglingsfigur stand.
Man sah den rechten Fuss von oben und daneben — dent-
lieh — ein Schriftzeichen.

„Wocke. Wecke Imfelds Signatur!" schrie Clelia auf.
„Well, und was schliessen Sie daraus ?" fragte Alex-

ander langsam.
Clelia und Peterchen sahen einander an.
„Well, kann er dies alles gemacht haben vor dem Krieg ?"
„Sie meinen?" Clelia wurde auf einmal rot. „Sie mei-

nen. dass Wocke... noch lebt?"
„Well", sagte Alexander und war von einer aufrei-

zenden Schwerfälligkeit. „Ich wundere, ob..."
„Woher haben Sie die Photographien?" fragte Clelia

erregt.
Alexander lehnte sich bequem zurück und berichtete.

Es war eine ziemlich lange Erzählung, und es war etwas
schwierig, daraus klug zu werden, denn er fasste sich so

knapp, dass Peterchen und Clelia ihn immer wieder durch
Fragen unterbrechen müssten. Nach und nach aber wurde
ihnen das Folgende klar:

Wie Alexander Clelia bereits erzählt hatte, sammelte
sein Vater Kunstwerke. Er verstand aber viel zu wenig
davon, um sich dabei auf sein eigenes Urteil verlassen zu
können. Da er jedoch Kunstwerke als sichere Kapitalan-
läge ansah, verwandte er ein Vermögen auf den Ankauf
von wirklich wertvollen und als echt beglaubigten Gegen-
ständen, bei deren Erwerb er sich selbstverständlich durch
erste Fachleute beraten liess.

Nun hatte er, kurz nach dem Ende des Krieges, unter
etwas rätselhaften Umständen die Statue des griechischen
Jünglings erworben. Sie kam aus deutschem Privatbesitz
und sollte unbedingt echt sein. Der Zwischenhändler —
denn er verhandelte nicht mit dem Besitzer selber — ver-
sprach auch, sämtliche Beweise der Echtheit beizubringen.
Durch das Urteil eines Fachgelehrten ermutigt, liess Mister
Ross sich dazu verleiten, die Statue, die auf einem Schmug-
gelweg nach England geschafft worden war, für eine sehr
hohe Summe zu kaufen.

In den ersten Jahren nach dem Kaufe hielt er die Statue
etwas versteckt, denn ihm war die Geschichte nicht ganz
geheuer, und er wollte einige Zeit verstreichen lassen,
ehe die Oeffentlichkeit auf das Stück aufmerksam gemacht
wurde. Die versprochenen Beweise für die Echtheit wurden
ihm übrigens niemals ausgehändigt, so sehr er auch den
Zwischenhändler darum bat. In den letzten Wochen aber
hatte ein englischer Archäologe die Statue bei ihm gesehen
und wollte sie als den „Kuros Ross" in einer grossen Zeit-
schrift veröffentlichen. Mister Ross hatte sich zuerst da-
gegen gesträubt und dann nochmals die Echtheitsbeweise
zu erhalten getrachtet. Statt dessen hatte ihm der Zwischen-
händler jetzt den Namen des früheren Besitzers ver-
raten. Er hiess Arthur Schneewind und lebte in München.
Mister Ross, der die Angelegenheit nicht selbst an Ort und
Stelle verfolgen konnte, hatte nun seinen Sohn beauftragt,

Nachdruck verboten

möglichst genaue Erkundigungen über Arthur Schneewind

einzuziehen und, wenn es sich irgend machen liesse, ihn ken-

nenzulernen und auszuforschen. Es waren ihm nämlich

zur Zeit des Kaufes noch andere Kunstwerke desselben Stils

aus dem gleichen Besitz angeboten worden, die aber Eng-

land niemals erreicht hatten.
Clelia und Peterchen bekamen heisse Köpfe.
„Also scheint sicher zu sein, dass die Statue gefälscht

ist!" rief Clelia, „Und dass auch die andern Plastiken-
das Köpfchen bei Schneewind und das andere bei Thora

Commenios — nicht echt sind..."
„Und dass Doktor Schneewind mit gefälschten Sta-

tuen handelt", fügte Peterchen hinzu,
„Er kann aber auch selber betrogen worden sein",

warf Clelia ein.
Alexander schob seine Teetasse auf die Seite und zog ein

Notizbuch hervor. „Well", begann er. „Wir kennen nun

also schon eine ganze Reihe von Werken, die Ihr Wocke

gemacht hat. Zunächst einmal..."
„Zunächst einmal die Statue, an der er arbeitete, als

ich in Deutschland war", sagte Clelia rasch. „Man kann sie

wiedererkennen an der abgebrochenen Locke, und ausser-

dem habe ich ja eine Photographie..."
„Well. Alexander blickte auf. „Sie müssen schrei-

ben, dass man Ihnen alles schickt. Aber wie nennen wir

sie? In meinem Verzeichnis, meine ich."
„Der Kuros", antwortete Clelia eifrig.
„Der Kuros mit der abgebrochenen Locke", schlug

Peterchen vor, und Alexander schrieb.
„Und wann hat er genau diese Statue gemacht,

fragte er dann.
„Im Sommer 1913 war sie beinahe fertig." Clelia dachte

angestrengt nach. „Die Photographie bekam ich erst

später, ich weiss nicht mehr genau, wann. Zur selben Zeit

aber hat Wocke auch an einem Grabmal gearbeitet. Ks

Töchterchen von einem Freund meines Onkels war gestoi-

ben,~*und Wocke hatte durch ihn diesen Auftrag bekommen.

Und er wollte immer, dass ich ihm dafür Modell stehen

sollte."
„Im Herbst, 1915 sah ich den. den. Kuros ip

in der Werkstatt von Vater Imfeid", sagte Peterchen.

„Wocke lebte damals noch. Soviel ich weiss, kam er gl®

zu Anfang des Krieges an die Front, da er gerade »e®

Dienstzeit absolviert hatte und infolgedessen nicht j»

ausgebildet werden musste."
„Und das Grabmal ?" fragte Alexander. u

Peterchen zuckte die Achseln. „Ich weiss nichts daio»-

„Darüber müssen meine Verwandten Bescheid wiss®

rief Clelia rasch
„Schreiben Sie ihnen!" befahl Alexander. Und

laut, während er in seinem Notizbuch Wort an Wort rei

„Zweites Werk von Wocke: Ein Grabmal, Sommer
'

^„Allzu lange kann er eigentlich nicht mehr J,|.

arbeitet haben, da er doch damals seine Dienstzeit a

vieren musste", meinte Peterchen nachdenklich.
wurde das Grabmal überhaupt nicht fertig. ^j..

„Weitere Werke. ich schreibe: mit den Zeichen

kes. Zuerst der Kuros, den mein Vater gekauft „

Winter 1919/20, der Kuros Ross, wie er genannt
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„da, so âbnlieb sab or aus", bestätigte Llslia. „Die
Drisur -war allerdings anders, und aueb die Vrme, glaube
ieb "

Alexander niebte versonnen. „Litte, sebauvn sie." Dr
xog sine weitere Dbotograpbie bervor. Das Dild xeigte sin
Dsilstüeb des soebels, auk dein die dünglingskigur stand.
Nan ssii den reebtsn Duss von oben und daneben — deut-
lieb ein sebriktxeioben.

„Wnebs. Woebs Imkelds signatur!" sebris LIelia auk.

„Well, und was seblissssn sie daraus?" kragte VIsx-
ander langsam.

LIelia und Deterebsn sslren einander an.
„Well, bann er dies alles gsmavbt traben vor dein Drieg?"
„sie rneinen?" LIelia wurde auk einmal rot. „8ie inen

neu... dass Woebs. nosb lebt?"
„Well", sagte Alexander und war von einer sut'rei-

senden 3ebwsrkäIIigbeit. „leb wundere, ob..."
„Wobvr baben sie die Dbotogrspbien?" kragte, LIelia

erregt.
Alexander lebnte sieb bequem xurüeb und bsriebtste.

Ds war sine xismliob lange Drxäblung, und es war etwas
sebwierig, daraus blug xu werden, denn er ksssts sieb so

bngpp, dass Detereben und LIelia ibn iininsr wieder dureb
Drsgen unterbreeben müssten. Daeb und naeb aber wurde
ibnen das Dolgsnde blar:

Was Alexander LIelia bereits srxäblt batts, sammelte
sein Vater Dunstwsrbs. Dr verstand aber viel xu wenig
davon, um sieb dabei auk sein eigenes Urteil verlassen xu
bönnsn. Da er jsdoeb Dunstwerbe als siebere Dapitalsn-
läge snsab, verwandte er ein Vermögen auk den Dnbauk
von wirblieb wertvollen und als eobt beglaubigten Liefen-
ständen, bei deren Drwsrb er sieb sslbstverständlieb dureb
erste Dseblsute beraten liess.

Dun batts er, burx naeb dein Dnde des Krieges, unter
etwas rätsslbaktsn Umständen die Ltatue des grisebisebsn
dünglings erworben. sis barn aus dsutsobsin Drivatbesitx
und sollte unbedingt eobt sein. Der ^wisobenbändler —
denn er verbsndelto niebt init dein Dssitxer selber — ver-
spraeb suvb, säintliebe Dsweise der Debtbsit bsixubringsn.
Dureb das Drtsil eines Daebgelebrtsn ermutigt, liess Nistsr
Loss sieb daxu verleiten, die 8tatuv, die auk sinern 8ebmug-
gelwsg naeb Dngland gssobakkt worden war, kür eins ssbr
bobe 8umms xu bauten.

In den ersten dabren naeb dein Dauke bislt er die Ltatue
etwas versterbt, denn ibin war die Desobiebts niebt ganx
gebeuer, und er wollte einige ^sit verstrsiebsn lassen,
ebe die Dekkentliobbeit auk das 8tüeb aukinerbssrn gemaebt
wurde. Die versproebenen Dsweise kür die Debtbsit wurden
ibin übrigens niemals ausgsbändigt, so sebr er aueb den
Ülwisebenbändlsr darum bat. In den lstxten Woobsn aber
batte ein engliscbsr Vrebäologe die status bei ibin gessben
und wollte sie als den „Duros Doss" in einer grossen ^sit-
sebrikt verökkentlieben. Nistsr Doss batte sieb xuerst da-
gegen gesträubt und dann noobmals die Dobtbeitsbeweiss
xu erbalten gstraebtet. statt dessen batte ibm der ^wisobsn-
bändler jetxt den Damen des trüberen Dssitxsrs vsr-
raten. Dr bisss Vrtbur sobnsswind und lebte in Nünoben.
Nister Doss, der die Vngelsgsnbsit niebt selbst an Ort und
stelle vsrkolgsn bonnte, batts nun seinen sobn bsauktragt,

I^aeltdruek verbotev

mögliebst genaue Drbundigungen über Vrtbur sebnesviiill
sinxuxisbsn und, wenn es sieb irgend mseben liesse, ibn Di>-

nsnxulernen und ausxukorsebsn. Ds waren ibin näiriliä

xur i^sit des Dankes noob andere Dunstwsrbe dessslbeii Ztils

aus dem glsiebsn Desitx angeboten worden, die aber
land niemals errsiebt batten.

LIelia und Deterebsn bsbamsn beisse Dopte.
„VIso sebsint sieber xu sein, dass die 8tatue Zekâlsàl

ist!" riet LIelia. „Dnd dass aueb die andern Dlssàii ~

das Döpkobsn bei Zebneswind und das anders bei Ilims
Lommenios — niebt eebt sind..."

„Dnd dass Dobtor Lebneewind mit ^skälsebteii 8ts^

tuen bandelt", küZts Deterebsn binxu.
„Dr bann aber aueb selber betrogen worden sew',

wart LIelia ein.
VIsxandsr sebob seine Deetasse ant die Leite und xo^ei»

Dotixbueb bervor. ,,^Vell", bsAann er. ,,^Vir benneii M»

also sobon eins Zanxs Dsibe von ^Verben, die Ibr Uoà
A'smaebt bat. Xunäelist einmal..."

,,/mnsebst einmal die statue, an der er arbeitete, sls

iob in Deutsobland war", ssAte LIelia rssob. „Nsn bsnnsie

wiedsrerbennen an der sbAebroobensn Doebe, und gusser

dem babs leb ja sine DbotoArapbie..."
„Well. ." Alexander bliebt« auk. „sie müssen seiiw-

bsn, dass man Ibnen alles sebiobt. Vber wie nenneii «
sie? In meinem Verxviebnis, meine ieb."

„Der Duros", antwortete LIelia eitrig.
„Der Duros mit der sb^sbroebsnsn Doebe", sekbz

Deterebsn vor, und Alexander sebrisb.
^

„Dnd wann bat er genau disse statue geinselit.

kragte er dann.
„Im sommer 1913 war sie beinabs ksrtig." Llslis àeliti

angestrengt naeb. „Die Dbotogrspbie bebam ieb

später, ieb weiss niebt msbr genau, wann. ?ur selben iÄ

aber bat ^Voobs aueb an einem Drabmal gearbeitet. Ds

Döobtsreben von einem Dreund meines Dnbels wsr gestor

bsn,'und Woobs batte dureb ibn diesen Vuktrag bebomM»>

Dnd er wollte immer, dass ieb ibm dakür Nodell stede»

sollte."
„Im Derbst 191V sub ieb den... den... Duros

in der N^erbststt von Vater Imksld", sagte läteiewr

„N-Vebe lebte damals noeb. soviel iob weiss, baw. er

xu Vnksng des Drieges an die Dront, da er gerade wir

Dienstxsit absolviert batte und inkolgsdessen niebt Mi

ausgebildet werden musste."
„Dnd das Lrsbmsl?" kragte Alexander. ^

Deterebsn xuobte die Vebssln. „leb weiss niobts aav»r

„Darüber müssen meine Verwandten IZesebeid?'is^i>

risk LIelia rsseb
„sebreiben sie ibnen!" bekabl Alexander. L'oc ^

lsnt, wäbrsnd er in seinem Dotixbuob'Wort ^Wort i«

„Zweites W'srb von 'Woebs: Din Lrsbinsl, sowwer w
^

„VIIxu lange bann er sigentliob niebt mebr

arbeitst baben, da er doeb damals seine Dienstxsit s

^
vieren mnsste", meinte Deterebsn naebdsnbliok. »' ^

wurde das Drabmal ükerbaupt niebt kertig.
„WVitere Werbe. ieb sebrsibe: mit den

j M
bes. Zuerst der Duros, den mein Vater gebsun
Wbntsr 1919/29, der Duros Doss, wie er genannt
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„Dann das Köpfchen bei Doktor Schneewind", dik-
fierte Clelia.

„Und der Mädchenkopf bei Thora Commenios."

„Well..." Alexander zählte mit der Spitze seines
Bleistifts die Zahl seiner Eintragungen. „Well. Und Sie

glauben, dass er dieses alles gemacht hat vor dem Krieg?"
Clelia sah auf. Ihre Wangen röteten sich langsam. Ihr

Gehirn arbeitete fieberhaft. Ja... denken Sie denn...
denken Sie denn, dass Wocke..." Sie sprang auf. ,,Dass
Wocke • noch leben könnte ?"

„Ich wundere, ob... " antwortete Alexander mit ge-
radezu aufreizender Ruhe. „Ich wundere, ob Wocke
nicht irgendwo sitzt im Verborgenen und dort Statuen
fälscht."

„Wocke fälscht keine Statuen", fiel Clelia ihm ins Wort.
„Zudem versieht er seine Arbeiten ja mit seiner Signatur.
Aber wenn Wocke lebt, wo ist er dann Warum meldet
er sich nicht ?"

„Es könnte ja sein, dass Wocke gar nicht mehr ver-
misst wird", hub Peterchen an. „Dass er zum Beispiel
aus langjähriger Gefangenschaft zurückgekehrt ist und
wir das einfach noch nicht wissen."

„Wocke lebt... Wocke lebt..." wiederholte Clelia.
„Aber wo ist Wocke ?"

„Du musst deiner Tante schreiben, Clelia, oder dei-
nem Vetter. Die hätten es doch erfahren, wenn Wocke
zurückgekehrt wäre", sagte Peterchen.

„Sie sagen: Wocke fälscht keine Statuen", begann
Alexander. „Bitte, beschreiben Sie mir noch einmal, wie
Wocke war."

„Er war sehr gross und sehr schön", antwortete Clelia
träumerisch. „Er war der schönste junge Mann, den ich
in meinem Leben gesehen habe. Er hatte Wundervolle
blaue Augen, ein schmales Gesicht und blondes, lockiges
Haar. Onkel sagte immer, er gleiche dem Apoll von Bei-
vedere. Seine Eltern waren sehr stolz auf ihn, sie waren
einfache Leute und bewunderten den Sohn wie einen Gott,
kh glaube auch... jetzt, wenn ich alles überlege... dass
Hocke sehr eitel auf seine Schönheit war. Wenigstens
behaupteten Onkel und Tante das, aber da er unstreitig
sehr begabt war... Verstehen Sie: er war durchaus nicht
das, was man einen Gecken oder einen eitlen Laffen nennt.
Er war viel eher eben, wie mein Onkel ihn immer
nannte: der junge Gott."

„Es wäre ja möglich, dass er irgendwo in der Gefangen-
schaff aus Langeweile Statuen gemacht hat", meinte Peter-
eben. „Jn Russland oder so..."

»Wie kämen sie dann in Dr. Schneewinds Besitz?"
'ragte Clelia rasch.

„Die erste Frage ist und bleibt: wo ist Wocke Imfeid ?"
sagte Peterchen.

»bind die zweite Frage ist: wer weiss etwas von ihm?"
»gänzte Clelia.

Sie sahen sich schweigend an. Dann senkte Clelia
» Kopf. Eine tiefe Niedergeschlagenheit bemächtigte

sich ihrer mit einem Male. Im Augenblick, da es ihr klar
"forden war, dass Wocke noch leben müsse, war es wie

Freudenrausch über sie gekommen. Jetzt verwirrte
alles zusehends. Wie und auf welche Weise konnte
Wocke finden, und wer wusste etwas von ihm?

Schneewind weiss vielleicht etwas", sagle Alexander.
»Aber er kann betrogen worden sein", entgegnete

wterchen.

»Commenios weiss bestimmt etwas", sagte Alexander.
Clelia schüttelte wie abwehrend den Kopf.

Ûolî' rnüssen mich mitnehmen in die Vorlesung zu

^ Schneewind, und Sie müssen mich vorstellen
Hau'h fuhr Alexander langsam fort. „Ich
toit*/ ich werde mich nun doch beschäftigen müssen

ei Kunst!" Er lachte leise vor sich hin. „Und Sie

müssen mir zeigen die Krankenschwester, und Sie müssen
werden bekannt mit ihr, und Sie müssen.V."

„Ich muss ihr den Stein zurückgehen", fiel Clelia
rasch ein.

„Sie müssen zuerst sicher sein, ob er ihr gehört, und dazu
müssen Sie bekommen mit ihr bekannt." Alexanders
Rede war ein Befehl. „Und wir arbeiten nun alle zusammen
an dieser Aufgabe, bis wir alles wissen über die Statuen
und die Fälschungen.. und über Wocke. und wo er
ist. Und wir sind nun selber. Scotland Yard, meine ich."
Und er lachte so, dass man alle seine Zähne sah, die sehr
regèlmâssig und schön waren. —- — ;

Spät am Abend trug Alexander noch drei Briefe zur
Post. Zwei waren von Clelia: in dem einen bat sie, ihr die
Photographie des Koros und die Locke zu schicken und auch
einige Aufnahmen von Wocke selbst, die sie als Kind ge-
macht hatte. In dem zweiten bat sie ihren Vetter Manfred
um Aufklärung über die näheren Umstände, unter denen
Wocke als vermisst gemeldet worden war, und auch über
den Tod seiner Eltern und den möglichen Verbleib der
von Wocke hinterlassenen Statue. Im dritten Brief unter-
richtete Alexander seinen Vater von dem, was er an diesem
Abend erfahren hatte.

Elftes K a p i t e1

Aleximifer eweist sic/t afs .Mann von IVefe

„Well", sagte Alexander nach dem Mittagessen zu
Clelia, indem er sie durch eine Handbewegung aufforderte,
in sein Zimmer zu kommen, und die Türe hinter ihr zuzog.
„Well, ich habe einen Plan, um den Eigentümer des Steines
zu finden. Sie geben mir den Stein, und ich lasse ihn in
einen Ring fassen — ganz einfach. Und darin ziehen Sie
den Ring an und setzen sich im Kolleg neben die Schwester...
oder auch im Kino. Wenn er ihr gehört, so wird sie sich
melden. Nur. ." Er wurde geheimnisvoll. „Nur. man
kann es nicht hier machen lassen, denn wenn die Polizei
den Stein sucht, so hat sie die Goldschmiede avisiert.
Ich kenne aber einen Goldschmied in Berlin, der ein Freund
meines Vaters ist, und der weiss, dass mein Vater solche
Dinge kauft. Ich werde den Stein an ihn schicken."

„Ich habe mir folgendes gedacht", begann Clelia.
„Wenn ich die Schwester sehe, so frage ich sie ganz einfach
und gebe ihr den Stein zurück. Er brennt mich nachgerade
in den Fingern."

„Sie müssen viel, viel vorsichtiger sein, Fräulein Clelia",
wandte Alexander ein. „Sie müssen auch vorsichtiger sein
mit dem Stein... Ich wundere, ob sie ihn so versteckt
tragen, dass Sie ihn nicht verlieren..."

„Ich habe ihn hier in meiner Handtasche", anwortete
Clelia etwas beleidigt.

YifÜNSCHE

Würde die Stunde als Tag man zählen,

Es schreitet doch weifer der Zeiten Gang.

Könnt' man die Jahre als Stunde wählen,

Es schafft die Minute sich neuen Sang.

Stünden auch himmlische Türen offen

Und lüden die Götter zum höchsten Spiel,

Nimmer doch schweiget ein menschlich Hoffen,

Denn ewiglich kreiset des Wunsches Ziel.

ALFRED SCHÄDELI
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„Dann das Köplodsn bei Oolotor Lodnsewind", dilo-
sÍNte Lieds.

Dnd der Nâdodsnloopl ksi Ddora Lommenios."

„^Vell..." Alexander àdlte mit der Spitze seines
lîleistikts dis ?iadl seiner Dintrsgüngen, „Well, llnd Sis
èuden, dass er dieses ailes gsmsodt dat vor äsin Krieg?"

LIelia sad aul, Idre Wangen röteten siod langsam. Idr
Leliirn arbeitete lisdordalt. „da,, denlosn Sie denn,
àiàn Sis denn, dass Wooloe..." Sis sprang aul, „Dass
Uoeloe - - nood leben loönnts?"

„là wundere, ob..." antwortete Alexander nut ge-
rsâ^s antreibender Iluds, „loir wundere, oìr Wooloe

ê irgendwo sitbt iin Verborgenen und dort Ltatusn
kâlscdt,"

„Wooloe lalsodt logins Ltatusn", lisl LIelia ilrnr ins Wort,
„^uäein versiebt er seins Vrbeiten ja mit ssinsr Lignatur,
àer wenn Wooloe lebt, wo ist sr dann? Warum meldet
m sied, niât. ?"

„liis könnte ja sein, (lass Woods Aar niolrt nrslrr vsr-
misst wird", dub Deterodsn an, „Dass sr bum IZsispiel
sus langjädriger Delangsnsodalt burüodgedsdrt ist uncl
à das einlaod nood niolrt wissen."

„Woede lebt, Woods lebt..." wnederdolte LIelia.
„dder wo ist Woods?"

„Du musst deiner Dante sodrsiben, LIelia, oder dsi-
Miu Vettsr. Die lrättsn es dood srladren, wsnn Woods
zuiüedgededrt wars", sagte Deterodsn.

„Sie sagen: Woods lälsodt losing Ltatusn", begann
Alexander. „Ritts, besodrsiben Lie nrir nood einmal, wie
IVoeds war."

„Dr war sedr gross nncl sslrr sodön", sntwortsts Llslia
ìisuwerisod, „Dr war der solränste junge Nairn, den iod
m ineinsin Reben gsssden dabs, Dr datte wundervolle
Haue Vugen, ein solrnralss Llssiodt uncl blondes, loodigss
Ilssr, Ondel sagte immer, sr glsiods clenr Vpoll von Lei-
veäere, Leins Dltsrn waren sslrr stolb aul idn, sie waren
einkscde Deuts und lrswundsrtsn den Lodn wie einen Llott.
l'd glaube auod... jetbt, wsnn iolr alles überlege,,, dass
deeds sedr eitel aul seins Loliönlrsit war, 'Wenigstens
lelsuptstsn Onlosl und "laute das, »der da er unstreitigà begabt war, Vorstedsn Lie: sr war durelrsus niolrt
às, was man einen Decdsn oder einen eitlen Rallen nennt,
à' war viel oder,,, elren, wie inein Onlosl ilrn inrnrer
»snme: der junge Dott."

„Ds wäre ja nrögliclr, dass er irgendwo in der (lslsngsn-
edslt aus Rangsweile Ltstuen gemaedt list", meinte Deter-
êen, „In Ilussland oder so.,,"

»wie loänrsn sie dann in Or. Lolrneewinds Resits?"
lrote LIelia rasoR,

„Die erste Drags ist und lrleilit: w^o ist ^Voolos linleld?"
A^te Deterolren.

»Dud die Zweite Drags ist: wer weiss etwas von ilrnr?"
"Kirne cielia,

Äe^ salrsn sioD soDwsigend an, Oann senlots Dlelis
'»1 Kopl. Dine tiske lXisdsrgesolilagsirlrsit Dsnräolrtigte
dick ilrrer nrit einein Nais, lin WugendlioD, da es iDr Dlar
Worden war, dass Woolos nooD lsden naiisse, war es wie

lreudsnrausolr rider sie geloonrnren, dàt verwirrte
sllez xusedsnds, >Vie und aul wslods Weise Donnte
lVooloe linden, und wer wusste etwas von ilrrn?

^olrnsswind weiss vielleiodt etwas", sagte Alexander,
»älrsr er Dann detrogen xvordsn sein", entgegnets

^sràen.
»liernDrenios weiss dsstirnrnt etwas", sagte Alexander,
^elis sodüttelts wie akwedrsnd den Xopl.

It >

^ Müssen nriod nritnslrrnsn in die Vorlesung ?u

^ ^rdneewind, und Lie nrüsssn nriod vorstellen
^^Mknios", ludr Alexander langsam lort. „lod

^ ìà ^verâe inieli nun àoâ î)68ekâàÌA6n inü886n
^ l^unst!" Dr laodts leise vor sied din. „llnd Lie

nrüsssn nrir Zeigen die Diranlosnsodwsstsr, und Lie nrüsssn
werden dsloannt nrit idr, und Sie müssen. ."

,,Iod nruss idr den Stein surüelogeksn", kiel LIelia
rasod ein,

„Sie nrüsssn Zuerst siodsr sein, od er idr gedört, und dasu
müssen Lis keloommen mit idr dsloannt," Alexanders
Rede war sin IZsledl, „llnd wir ardsitsn nun alle Zusammen
an dieser Vulgade, dis w-ir alles wissen üder die Ltatusn
und die Dälsodungsn,. und üder Wàolos. und wo er
ist, llnd wir sind nun seider, Lootland Vard, meine iolr,"
llnd er lacdte so, dass man alle seine Xsdns sad, die sedr
regelmässig und sodön waren, —- —

Lpät am Vdend trug Vlexander nood drei llrisle 2ur
Dost, ^w^si Waaren von LIelia: in dem einen dat sie, idr die
Ddotogrspdis des ILuros und die Doolos ^u sodioloen und suod
einige Vulnadmen von Woods ssldst, die sie als Dind gs-
maodt datte, ln dem Zweiten dat sie idrsn Vetter Nsnlrsd
um rVullolärung üder die näderen llmständs, unter denen
Woolos als vermisst gemeldet worden war, und auod üder
den lod seiner DItsrn und den mögliodsn Verkleid der
von Woolo« dintsrlassensn Ltatue, lm dritten Rriel unter-
riodtote Alexander seinen Vater von dem, was er an diesem
Wdend srladrsn datte,

DIlts s Xa pitel
ddsWudsr à eon Weit

„Well", sagte Alexander nsod dem Nittagsssen xu
LIelia, indem er sie clurod sine llandkswegung sulkorderts,
in sein dimmer 2U loommen, und die Düre dinter idr 2u?og.
„Well, iod dabe einen DIsn, um den Digsntümsr des Ltsines
?:u linden. Lis geben mir den Ltsin, und iod lasse idn in
einen Iling lassen — gain? sinlaod. llnd dann sieden Lie
den kling an und setzen sied im Kolleg neben die Lodwsster,,,
oder auod im Kino, Wenn er idr gedört, so wird sie siod
melden, lXur. ." Dr wurde gedeimnisvoll, „dlur. man
dann es niodt dier maodsn lassen, denn wsnn die Dolixsi
den Ltsin suodt, so dat sie die Lioldsodmiode avisiert,
lod losnns »der einen Lloldsodmied in llsrlin, der sin Drsund
meines Vaters ist, und der weiss, dass mein Vater solode
Dings loault. Iod werde den Ltsin an idn sodioloen,"

„Iod dade mir lolgenclss gedaodt", begann LIelia,
„Wenn iod die Lodwsster ssde, so lrage iod sie gan? sinlaod
und gebe idr den Ltsin ?urüolo, Dr brennt mied naodgsrads
in den Dingern."

,,8is müssen viel, viel vorsiodtigsr sein, Dräulein LIelia",
wandte Alexander ein, „Lie müssen suod vorsiodtiger sein
mit dem Ltein,., Iod wundere, od sie idn so versteolot
tragen, dass Lis idn niodt verlieren..."

„Iod dade idn dier in meiner llandtasode", anwortote
LIelia etwas beleidigt.

Wüccls clis 3lur>cis sls Isg rnsn 2:sdisn,

^5 scdtsilsl clock wsilsr clsr /silsn OZng,

Könnt" msn clis lsdrs sls 5tuncls v/sklsn,

^5 scdsttt clis Klinuts sicd nsusn 5sng.

5tünclsn sucd dimmliscds lürsn oltsn

llnci lücisn clis Oöttsc ?um döcdstsn 5pis>,

Klimmsr clock sckwsigst sin msnsckiick klottsn,

Osnn swiglick Ictsissl clss Wunxckss ^iisl.
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Alexander schüttelte besorgt den Kopf. „Das ist viel,
viel zu unvorsichtig", meinte er. „Handtaschen! Wie
leicht werden Handtaschen gestohlen!"

„Ich kann ihn ja in meinen Geldbeutel tun, den ich
auf der Brust trage", schlug Clelia vor. „Nur..." Sie stockte.
„Er ist mir so unheimlich geworden, der Stein."

„Ich werde ihn verwahren für Sie", sagte Alexander
langsam. Sein Gesicht war dabei ernst und treuherzig zu-
gleich. Clelia empfand, wie an jenem Abend, als sie sich

wegen der Strumpfreklame so unsicher gefühlt hatte, die
Atmosphäre, die ihn umgab, als Schutz.

„Ich helfe Ihnen doch, den Besitzer zu finden", fuhr
er langsam, fort. „Wir sind ja zusammen. Freunde,
und wir tun diesen. Job.. gemeinsam."

Clelia holte den Stein aus seinem Versteck und legte
ihn in Alexanders Hand. Er betrachtete ihn einen Augen-
blick lang, dann versenkte er ihn in einer Brusttasche

„Wenn Sie nicht wollen suchen den Besitzer nach
meinem Plan..." begann er wiederum.

„Ich muss doch zuerst die Schwester überhaupt wie-
derfinden!" wandte sie ein. „Sie kommt ja gar nicht mehr
in die Vorlesung!"

„Sie wird ins Kino kommen", versicherte er. „Ich
wundere, ob ich nicht jetzt weiss das System. Denn
es ist ein System, nach dem sie sich treffen, wissen Sie,
um dieselbe Zeit, aber nicht im selben Kino..."

Er zog sein Notizbuch hervor.
„Sie müssen mir noch nennen die genaue Zeit und

den Namen des Kinos und des Filmes, in dem Sie haben
sie gesehen und den Stein gefunden."

„Samstag zwischen fünf und sechs. Kino am Augustus-
platz. Film: Anna Karenina."

In Alexanders Augen blitzte es auf. „Sie hat gewech-
seit die Zeit, aber nicht das Systsrn", sagte er nachdenk-

lieh. „Das heisst..." Er sah nach der Uhr. „Wann ist

ihr Kolleg? Ich möchte doch sehen Thora Commenios"

„Wir müssen gleich gehen", erwiderte Clelia. .Von
drei bis vier liest Professor Hellmüller über Barockplastik
Sie kommt allerdings nicht regelmässig, aber -wenn sie

kommt, so kann ich Sie da viel besser vorstellen als in

dem grossen Kolleg von Professor Wölfflin, wo immer so

viele Menschen sind."
„Well."
„Ich bin sofort bereit!"
In der Leopoldstrasse begann er ihr das System zu er-

klären, nach dem sich vermutlich die Kranlcensckwester
und der geheimnisvolle Mann trafen. „Man muss es noch

ausarbeiten", setzte er hinzu. „Es ist irgend etwas mit

einem Kennwort im Titel. Zum Beispiel, sie haben be-

zeichnet die Stunde und den Tag, und dann noch, dass es

in dem Film sein muss, in dem ein bestimmtes Wort vor-

kommt. "
Er zog wieder das Notizbuch hervor.
„Ich sah sie zuerst in: Abend in Wien. Dann in;

Armenhaus. Dann freilich in einem ganz anderen Film,

er hiess: Blaues Wunder."
Clelia wiederholte leise die Titel: „Abend in Wien,

Armenhaus. Anna Karenina. Kann es das A sein?"

„Blaues Wunder", wandte Alexander ein. „Später

noch: Licht aus Osten."
„Oder dass der Titel keinen Artikel hat?"

' „Man muss es prüfen", entgegnete Alexander. „Alles

muss man prüfen. Nur. es braucht viel Zeit. Aber wir

können es nur tun zu Dreien — jeder in einem anderen

Kino, verstehen Sie?",
Sie waren mittlerweile vor der Universität angelangt,

„In jede Vorlesung darf man dreimal kommen, ohne

zu bezahlen", sagte Clelia zögernd. (Fortsetzung folgt)

Mdol/ Kum, „Scholle und Schicksal", Erzäh-
lungen aus dem Wallis.

Karl Sc/iöüj/, „Ruhe auf der Flucht".
Oîfo Zmm/cer, „Wechselspiel der Liebe".

Verlag A. Francke AG. Bern.
Gleich drei Bände von Novellen und Er-

Zählungen legt uns der Verlag Francke in Bern
auf den Büchertisch, und um es gleich vor
weg zu nehmen: Alle drei sind lesens- und
also empfehlenswert. Immerhin: Am ge-
-wichtigsten scheinen mir schon die Walliser-
geschickten von Adolf Fux zu sein. Wer das
Wallis und das harte, schwere Leben seiner
Bewohner kennt, wird gleich aus den ersten
Seiten fühlen, dass hier ein mit seiner Heimat
eng Verwachsener schreibt. Eindrucksvoll
sind ganz besonders die " Geschichten von
einem Bergführer, der des schönen Verdienstes
wegen in eine Kohlengrube geht und dort
seine Gesundheit und damit sein Lebens-
glück verscherzt und die über das Schick-
sal eines Dorfes, dessen Bewohnern Heim und
Boden durch einen Zugewanderten entrissen
wird.

Fünf Erzählungen birgt das „Wechsel-
spiel der Liebe" und auch hier freuen wir
uns des Geschehens, das uns ob seiner Viel-
gestaltigkeit oft merkwürdig, oft widersinnig
erscheint. Wenn wir auch die gezeichneten
Gestalten da und dort nicht ganz lebensnah
empfinden, so vermögen sie doch uns zu
fesseln und ihr Schicksal zwingt uns zum Mit-
erleben und Mitfühlen.

In einer Rahmenerzählung, die als Hinter-
grund das Flüchtlingselend in Frankreich be-
sitzt, finden fünf Geschichten eine Motivierung,
die uns nicht unbedingt einleuchtet. So an-
mutig und gut- erzählt sie an sich sind, man
empfindet den Zusammenhang eben mit dem
düsteren Rahmen nicht als ganz überzeugend.

NEUE BÜCHER
Dennoch: Das. Beginnen ist sympathisch.
Gellt es doch dem Dichter darum, zu zeigen,
dass jenseits alles Elends des Krieges wieder
Friede seih wird, dass endlich doch der Geist
den LTngeist, das Gute das Böse besiegen wird.

Die Sprache darf in allen drei Büchern
gelobt, werden. Ist dies nicht allein schon
eine Empfehlung? So sei denn dem Bücher-
freund empfohlen, sich für die kommenden
langen Winterabende eines der drei Bücher
anzuschaffen, denen der Verlag Francke wie
gewohnt eine gute, gediegene Ausstattung
angedeihen liess. * H. K.

CiWZes Morgan, „Die Lebensreise", Roman.
(Humanitas Verlag, Zürich.)
Dieses Buch handelt nicht von einer Reise

im üblichen Sinn. — Es beschreibt Entdek-
kungsreisen im innern Wesen der Menschen,
Wandlungen und Verwandlungen der Herzen,
das Suchen nach der jedem einzelnen Menschen
gemässen Bahn, die man besehreiten muss, um
aus dem Kerker der äusseren Umstände zur
inneren Freiheit — zur Loslösung von alier
Erdenschwere und allen äusseren Hemmun-
gen und Hindernissen zu gelangen.

Wie Barbet, der Held des Romans, seine
Gefangenen freilässt, weil es der Weg war,
den er früher oder später gehen musste,
ohne die „Folgen." zu bedenken, und wie er
dann selbst durch ein merkwürdiges Spiel
des Zufalls sein unverschlossenes Gefängnis
verlässt..

Es sind Reisen, die jeder für sich allein
machen muss. Man kann nur das Glück haben,
von einem anderen Menschen, der einen liebt,
der sein Leben zu dem des geliebten Wesens
macht, begleitet zu werden. — Barbet Hazard,
der Winzer aus der Charente, der keinem an-
deren Gesetz als seinem gesunden, natür-

liehen Gefühl folgt, erfährt zuletzt dieses

Glück. Thérèse Despreux, „ein Kind der Sünde,

die eigenwillige Tochter eines katholischen

Pfarrers, die „ihre Reise" macht und «
gefeierten Pariser Diseuse wird, entflieht

nach vielen Irrnissen und Wirrnissen ii®
leidenschaftlichen Herzens dem Kerker ihr®

Individualität und beschliesst, mit dem J«-

gendfreund Barbet ein gemeinsames Leb®

zu führen.
Der grosse englische Romanschriîtste er

Morgan hat in diesem Buch den Höhep»» '

erreicht.
Er hat mit ihm auch seinem geliebt®

Frankreich, nicht nur dem schimmern«

zauberischen Paris, sondern auch dem ®

der herrlichen Weinberge ein unvergaiC

liches Denkmal gesetzt.

„Schweizerischer Frauenkalender 1943". *>

Jahrgang, herausgegeben von Clara i>

ker, Davos-Dorf. Verlag H. R. Sauerto*

& Co., Aarau. Preis Fr. 3.30.

Unter den Schweizerischen Jahrbüc e

nimmt der Schweizerische -Fr«#»
,eine besondere Stellung ein. S®'?®

n dtr

besteht darin, dass er ausschliesslich t
^

Frau und für die Frau geschaffen is • -
f.

die neue Ausgabe gibt eine Auslese des ^

fens einheimischer Schriftstellerinnen ^
Künstlerinnen. So treffen wir an ^Dichterinnen viele bekannte gjg-
berufener Feder wird zu den Zeiti

lung genommen. Der schöne pUjideB,
besteht in Reproduktionen von '* jjj.
Holzplastiken und Federzeichnungen
lerinnen Valerie Wieland, Hedwi.| -^r,

Gret Niggli und Klara Fehrlin
Das schöne Buch sei zum ha

stens empfohlen.
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^kexuiiller sokiüttekte desorAt lleit Kopk. „Das ist viel,
viel xu unvorsiekitiA", rneiiite er. „Bsulltsseklöit! Wie
leiekt verllen Baulltaselleii Aestollleii!"

„loki küiui illn js iu irieiueu Oelllbeutel tun, lleu kell
auk ller Brust traZe", sellluZ Olelia vor. „?lur.. " 8ie stovkte.
„Br ist rnir so uulieiiulieli Aevorllen, <!er 8teiu."

„loti verlle llln vervakren kür Lie", saAte kOexauller
lsu^suru. 8eiu Oesiollt vsr llubel erust uuà treukierxiA xu-
A'isià Llöliu eiupkaull, vie ou jeueru ^.lleull, als sis siell

veZen ller 8trurupkreklairie so uusielier Zekülilt Kutte, llie
Vtiiiospl>üro, llie illn uiuAgkz, aïs 3olrutx.

„loki llelke Ilrueu lloelr, lleu Bssitxer xu kiulleu", kullr
sr luuAsuru kort. „Mir skull M xussiurusu. Breunllv,
unll vir tun llieseu. .kok. Asinsinssin."

Llelia ìiolte lleu 3teiu aus ssinsin Versteok unck lkAts
illu in ^.lexunllers lluncl. Br bstraeütste ilin sinsn VuZeu-
dliek IsnA, cksnn verseukte er ilru in einer Brusttaselre

„Meuu 8ke uiellt volleu suolieu lleu Besitxer uaell
rneinsin Blau..." koZann er vielleruiu.

„lolr inuss cloeü xusrst llie 3olrvester üksrüsupt vie-
llerkiulleu!" vsullte sie ein. „8ie korurut jà Zar nisüt inelir
in ckis Vorlesung!"

„8is virll ins Xino korurueu", vsrsieüsrts er. „kell
vuullere, ob iolr uielit jstxt vsiss llss Küstern. Denn
es ist sin Austern, naob llem sis sieb trekken, visssn 8ie,
uin llieselke ?!eit, aber uiellt iin sslbsn Xino..."

Br xvK' sein lVotixkuolr lrsrvor.
„8is müssen mir uoolr nennen ckis Zonaus Xsit unck

cksn iXsureu ckss Xinos unck ckss Biliues, in cksm 8ie bsbsn
sie Zöselreu unck cksn 8tein Aekuncksn."

„AsmstaAxvisekren künk unck ssokrs. Xino am kOiAustus-
pkstx. k'ilm : Vuus Xsreuius."

In Vlexsullers Vu^eu bkitxts es suk. „8is bat Asvseü-
seit ckis Xeit, absr uielit ckas A^stsm", ss^ts er uaelrllenk-

liolr. „Das lreisst..." Br sakr uselr cksr Olrr. „VgM ^
ikrr XokksA? leb luöclrte ckoskr sskrsn Bllors LorumMic>0

„Mir müssen Aleiolr Avlreu", srvicksrts Lkskig. kW
llrei bis visr kiest Broksssor Ilskkmükksr über LaroebpIzzM
8is kcommt sklsrüinAs nisbt rsAsImässiA, aber venu ^
Icommt, so bann ieb 3is cka viel besser vorstellen à
cksm grossen XokksA von ?rokessor Molkkkin, vo iinmW z«

viele IVlenseben sincl."
„Mskk."
„leb bin sokort bereit!"
In cker beopolckstrssse begann er ibr clas 8^stkin w er-

blären, naeb cksm sieb vermutlieb ckie I^ranbensebvestN
unck cker Aebeimnisvollv Nann traken. „Nan muss es nml,

ausarbeiten", setxte er binxu. „bis ist irZenck etcvgs M
einem Xennvort im "bitel. Zium Lsispiel, sie ballen ke

xsiebnst 6ie 8tuncke unck cksn LaZ, unck cksnn nooll, ckssz n
in ckem bilm sein muss, in cksm ein bestimmtes Mort vm-

bommt. "
Xr x0A viecker ckas Xotixbueb bervor.
„lob sab sie xusrst in: ^bsnck in Misn. Dann iii:

àmsnbsus. Dann kreilieb in einem Asnx anlleren?iln,
er biess: Blaues Muncker."

lllekia vieckerbolts leise ckis litel: „^bsnck in Và
Mmenbaus. àna Xarenina. Xsnn es ckss sein?"

„Blaues Muncker", vanàe ^ckexsncksr ein. „8pà
noeb: Biobt aus Osten."

„Ocker «ksss cker klitsk keinen àtibeì bat?"
„Nan muss es prüken", ent^eAnets ^kexanàsr. „à

muss man prüksn. Xur. es brauebt viel Xsit. ^.bek mi

können es nur tun xu Breien — jscker in einem anàm

Xino, versieben 3ie?"
8ie varen mittlerveike vor cker Universität anZelsuzt

,,In zslle VorlesunA llsrk man llreimsl kommen, à
xu bsxsblen", sa^tö Lkekia xöZernll. s?ortsànnA kolßtj

^tcioê/ „sebolle unâ 8ebiekssl", Lr^äü-
lunAkic aus üein tVsUis.

àrê Säöllz/, „kulie »uk cler flueüt".
Otto ^bcuü/csr, „VVeebselspiel üer blede".

Vorlag ?ranàs ^.tk. Lern.
tkleieü ürsi Länüs von Novellen unà Lr-

xàbluoAsn ls^t uns àsr VerlaZ?rsneks ln Lern
auk cies üüeüortiseb, unck uin ss Alsieb vor
WSA xu nsbinsn: ^.Ile clrsl sincl lssens- unà
also einpkeblsnswsrt. Iininerlün: bin As-
wiobti^sten sobeinsn inlr sebon clis tVallissr-
Kssobioliten von bclolk Kux xu sein. Wer clas
Wallis unck üas Karts, sokcvsre beben seiner
lZevoknsr kennt, wird Zleiob aus äsn ersten
Leiten küblen, class bier ein init seiner Beiinst
enA Vsrcvaokssner sokreibt. binüruelcsvoll
sind ^anx besonders die Llesebicktsn von
einein IZerK'kübrsr, der des sobönen Verdienstes
we^sn in eine Xoblsn^rube Zebt und dort
seine (kesundkeit und dainit sein bsbens-
Zlück versobsrxt und die über das Lekielc-
sal eines Borkes, dessen östvoknern ldsiin und
Koâen änreli einen ^n^eManâerten enîrÎ88en
cvird.

?nnk LrsüiidllnnA'en t)irA'1i à8 ,,Weeii8s1-
spiel der biebs" und suek bier treuen cvir
uns des Beseksbsns, das uns ob seiner Viel-
AsstaltÍAksit okt insrlccvürdiA, okt widersinnig
srsebeint. tVsnn wir auek die gsxeioknstsn
Bsstalten da und dort nivbt ganx lsbensnab
einpkindsn, so verinögen sie cloeb uns xu
Ie38e1n nnâ ikr 8eIiie1c8Äl ^vintzî nn8 7>uin Niî-
erleben und Nitküklen.

In einei' i?IkìIiin6nei'?iâIì1unA', tlie al8 Hinier-
gründ das klüektlingsslend in krankrsieb be-
sitxt, kinden künk (kssekiektsn sine Alotivisrung,
die uns niekt unbedingt einleuobtst. Lo an-
rnutig und gut erxäklt sie an sieb sind, inan
«lnpkindst den 2usaininenkang eben mit dem
düsteren klakmen niekt als ganx übsrxeugend.

Osnnook: Das lZeginnsn ist s^inpatkisok.
Bebt es dook dem Vieblsr darum, xu xeigsn,
dass jetlsebs alles blends des Krieges wieder
kriede sein wird, dass endliok doek dsr Beist
den Ungeist, das Bute das Löse besiegen wird.

Bis Lpraeks dark in allen drei kückern
gelobt werden. Ist dies niekt allein sekon
eins bmpkeklung? Lo sei denn dem IZüeker-
kreund empkoklen, sieb kür die kommenden
langen Winterabends eines der drei IZücker

denen, der Verlag ^ranàe Mie
gswoknt eins gute, gediegene Ausstattung
angedsiken liess. ' N. K.

<?/ttlrkes Vkoi'gau, „Bie bebensrelse", Boman.
Mumsnitss Verlag, T^ürivk.)
Bisses IZuek bandelt niekt von einer üsiss

im üblieken Linu. — bs besokreibt bntdek-
kungsreisen im innern Wesen der Nensoken,
WnndlnnAen nnd Verv/nndlnnAen der I-Ier^en,
das Lueken naeb der jedem einxslnsv Nsnseken
Keniaten Laiin, die innn I»e3âreiìen inu88, uin
aus dem Kerker der äusseren Umstände xur
inneren I^reitieii — 2ur I^08lö8unA von aller
brdensokwers und allen äusseren Bemmun-
L^en und HindernÌ88en xu AelanAen.

Wie Barbet, der Held des Komans, seine
Leksngsnen kreilässt, weil ss der Weg war,
den er krübsr oder später geben musste,
obne die ,,I?olgSn" xu bedenken, und wie er
dann 8e1d85 durek ein inericM'ürdi^e8 Zpiel
des ^ukalls sein unvsrsoklossenes (leksngnis
verlÄ83i.

Ks sind kleissn, die jeder kür sieb allein
inaelien inu83. Nun l<ann nur da8 dlüeli listen,
von einem arideren Nenscksn, der siiien liebt,
der 8ein I^elien xu dein de3 ^elieliten ^68en8
maekt, begleitet xu werden. — Barbet Bsxard,
der Winxer aus der Lkarsnte, der keinem an-
deren Besetx als seinem gesunden, natür-

liâen Lelülil lol^k, erkâlirî xulet^t àes

Blüek. ükereseBespreux, „einKind der Rule,
die eÌAernviIIÌA6 îoeiiîer eines ^atìiolisào

kksrrers, die >,ikrs Keiss" maekt unà «r

geleierten Barissr Bissuse wird, entkliâ

naeb vielen Irrnisssn und Wirrnisse» >i>«

lsidsnsekaktlieken Berxsns dem Kerker idm

Individualität und besekliesst, mit äew à
gendkreund Barbet ein gemeinsames I««
xu kübrsn.

Der ^ro38s 6NAlÌ8eIi6 Doinansààîe
Morgan bat in diesem Buok den WliGuB
errsiekt.

Kr bat mit ikm suob seinem xe»ä«>

Krankreieb, niekt nur dem sckiwwew«
xsuberiseben Baris, sondern auok dew ^
der kerrlieben Weinberge ein uiiverM
liebes Benkmal gssstxt.

..Lebweixeriscker krauenkslenciec
dabrgsng, bsrausgegsben von LIsra u

ker, Vavos-Vork. Verlag B. K. Sa»°d-°à

à Lo., barau. Breis Kr. 3.3».

Dnîer den 8eInveix6rÌ3eIi6N
nimmt der Lebweixeriseke Baue»

^eios besondere Ltsllung sin. Bine ^ ^
bestobt darin, dass er aussoblissskeu

Drau nnd lür die ?rau ss^oliskken is -
^

die neue Vusgs.be gibt eine Vuslese aes^>. ^
ken8 eintieirni3eker 8ekritt8te1l6rmnei- ^
Künstlerinnen. Lo trskken wir u» ^Biebtc.rinnen viele bekannte Ael
beruksnsr Ksder wird xu den

lung genommen. Ber seköne
bestekt in Bsxroduktioneo von e

Bolxplastiksn und Kedeixeielinungev
lorinnen Valerie Wieland, IkeàK
Bret Niggli und Klara Kekrlm

Bas seböns Buok soi xuin K»

stens empkoblen.
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